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S8itT1st3g FauSt9YmflLm, 20.15 Uhr

Böhmische Kammer1T11tk
des Barock
Heinrich lgnaZ Franz Biber (1644—1704)Sonata a tre d-mOll für Violine, Oboe, Posaune und B.c.
Allegro non tropPO, Poco AllegrO, Adagio, AllegrO, AdagiO, Poco AllegrO

Jan AntOflifl LosY (1650—1721)
Partita a-moIl aus „Pices de Guitarre“
Allemande, Courante, Aria, GavOtte 1 und II, Menuet, Gigue

Jan DismaS Zetenka (1679—1745)Sonata V F-dur für Violine, Oboe, Fagott und B.c.
llegrO, AdagiO, AllegrO
— Pause —

Jan Zach (1699—1773)
Sinfonia G-dur für Oboe, Violine und B.c.
Allegro non tanto, AdagiO. Menuett

Heinrich IgnaZ Franz Biber
Sonata ViolinO solo repreSentatia A-dur für Violine und B.c.AllegrO, achtigal, Cu Cu, Fresch, AdagiO, Die Henne, Der Hahn, PrestO
Die Vachtel, Die Katz, ußquetir Mars, Allamande

Jan Dismas Zelenka
Sonata IV g-moll für Violine, Oboe, Fagott und B.c.
Andante, AllegrO, AdagiO, Allegro ma non troppO
Ausführende:
Richard Eng, BarockOboe
Donna Agrell, Barockfagott
Hans Skarba, BaroCkP05Claudia Schneider, BarockVi0lBalZS Kaku, Viola da gamba
Michael Koch, ßroCkgitarre
Fine KrakamP, Cembalo
Die lnstrument (in tiefer 5tlmmUng Kammerton a-415 Hz)
Oboe nach Christian 5uhlegel Basel um 1715 von Bernhard Schermer Zürich; —

Fagott nach Prudent 1765 vOn Pieter de Koningh 1983; — TenorPOSau Kopie
eines Instrumentes des 17. Jahrh. von Meifll und Lauber, Geretsried; — Violine ita
lienisches Instrument Anfang des 18. Jahrh.; — Viola da gamba nach Jacob Steiner
1678 von M. Sämann, Erlbach im vogtland 1973; — 5-chörige Gitarre nach JeanVoboarn Paris 2. Hälfte des 17. Jahrh. von Winfried Heitland Düs5eld0 - Cembalo
nach Ferirü 1699 von Rainer Schütze ejdelberg 1981

Der eigentliche Urheber der böhmischen BaroCkmuslk war ein gezielt
eingeSetzter türkischer KrummSäbet Das bedarf der uterUng:
m 29. AugUstlS2Bbesiegten die unter Sultan Suleiman II.0dringenden
Türken in der Schlacht bei Mohc5 ein böhmiSches Heer. König Ludwig II.
von Böhmen und Ungarn fand dabei den Tod. Aus dynaStischen Gründen(Ludwigs Witwe war eine Schwester des österreichischen rzherZ0gs
Ferdinand, der seinerseits mit einer Schwester LudwigS vermähltwar) fiel
Böhmen an Osterreich, mit dem es danach für vier Jahrhunderte verbun
den blieb. Die engen politischen und kulturellen beziehungen Oster
reichs zu Italien prägten hinfort auch das Musikleben Böhmens. So über
rascht es uns nicht, daß die böhmische BaroCkmusik mit der Musik Oster
reichs und Oberitaliens eine tllstische Einheit bildet, — eine Einheit, die
durch volkstümhationale Elemente eine belebende Würze erhält, die
wir als reicherung empfinden.
Der aus dem böhmischen artenberg stammende Heinrich lgnaZ Franz
Biber (1644-1704) erhielt seine Ausbildung als Geiger vermutlich bei J.H.
Schmelzer. Nach einer ersten n5tellung als Geiger beim BiSChOf von
Olmütz folgte Biber 1673 einem Ruf an den türsterZbisch hen Hof zu
Salzburg dem er, zuletzt als Kapellmeister und „TruchseB“, bis zu seinem
Tode treu blieb. BiberS TrioSonate d-moIl in derß0gwöh chen Be
setzung Violine, Oboe, TenorP0Sau und B.c. wirkt in ihrer Vjelgliedrig
keit und ihren streckenweise frei konzertierend OberStimmen fast
improvisat0ns‘ Die Nähe dieser Musik zur italienischen OpernSzene
mit ihren „senza misura“ geführten Monodien ist vor allem in den langsa
men Sätzen spürbar. Die der Posaune anvertraute Solostimme ist zwarweitgehend an die ßaßführung gebUndene doch löst sie sich gelegentlich
von dieser zu0lständigem Solospiel. — BiberS „Sonata ViolinO solo re
presentativa“ (1669) gewährt uns einen Einblick in die usrageen
geigerischen fähigkeiten des Komponisten. Die achahmung von Tier-
lauten gehörte seit der rgundiSchen ChanSon des 16. Jahrhunderts zu
den beliebtesten CurioSa höfischer und patrizisCher sikau5übung In
Bibers Sonate erklingen, umrahmt von einem AllegrO und einer Alleman
de, die Stimmen von Nachtigall, Kuckuck Huhn, Hahn, Wachtel, Frosch
und Katze; schließlich wird die Tierwelt noch durch den Marsch eines
Musketiers bereichert. — Graf Jan AntOflifl LoSy (16501721) galtZu seiner
Zeit als der bedeutendste Lauten- und Gitarren5Pie Im Staatsdienst
stehend, reiste er als „nobile dilettante“ durch Europa. Seine 7-sätzige
Partita in a-moll ist ein besonders schönes Beispiel seiner Kunst. — Jan
Zach aus CeIkovice (1699—1773) trat als Bediensteter des Erzbischofs
von Mainz vor allem mit geistlicher Musik hervor, aber auch mit lnstru
mentalwerken, die bereits dem vorklaSsis en Stilfeld zuzurechnen sind.
Das gilt auch für seine 1755 entstandene TrioSiflf0n in G-dur, deren hel
ler, durchlichteter Klang den Einfluß des neapolitanis en BuffOT0nS
erkennen läßt. — Als der unbestritten größte Barockk0mP0t Böhmens
ist Jan DiSmas Zelenka (1679—1745) anzusehen. Als Mitglied der Dresd
ner Hofkapelle schuf er Kompositionen von höchstem Rang, die es
lohnen, neu ins allgemeine Bewußtsein gerückt zu werden. Die großange
legten Triosonaten für Violine, Oboe, Fagott und B.c. sind nicht nur „Kam
mermusik“, sondern sie muten mit ihren TuttiSOl0 ontrasten strecken
weise wie Konzerte VivaldiScher Manier an, wobei auch dem Fagott Par
tien von äußerster Virtuosität zugewiesen werden.
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oriiitag 20.15 Uhr

Musik im alten Krakau

AnOflYm (ca. 1430)
CracOVia civitas (Lob der Stadt Krakau) — CriStic0 fecUnditas

Milco%aj RadOm‘ (ca. j430)Ballade
—y5torieg.aPhhie aciS

Anonymus (ca. 1430)InstrUmentsatz — BreVe regnum (Krakauer Studentee

AnOIWm‘ (ca. 1452) Chwala Toble GoSP0dZ0

JerZY Ub (1464_1546) OrtuS de polonla StafliSlaus (1501)

MikO1a z I(rakOwa (ca. 1540) WeSel si polska Korona
Tänze: Chorea — Ich hab mich an einem DOtfl gestoCh — ReX —

SchusterIehrl
9

— Ad novem saltuS — poznanie — HaydU — Chorea
— pause —

AnOflYm (ca. 1550) Duma

Diomes CatO (1570_161 5)
TirSi mOrir voleaFuga — zwei Fanta5I —

Anonymus (ca. 1650)polnische Tänze und Lieder Alla chOrea — Chorea polonica —

0 przedzwna gladkO5 — oa Pani Matko — Rozkoszna roZO
Cypr5° gaSieta — Chorea
usführ&dlFlSTUT0S ET TUBICI T0RES ARSOVI SES (Warschau)KaZimie PlWk0WS jacek piwkowS Marcin piwkoW5 Maciel PIWkOWS

pjWkOW 1 LeOka PiWk0W 1 KrZYS1f Szmt1W0°‘° J. Smie
eitUng KaZimie PjWkOW9
Tenor, Countertefor Baß, BfOcktte, Krummh0 Pommer, Schalmei Duician,
Zink, Reflaiss- — posaune, Fidel, psalterium Regal, Portativ,50lagwetk

„Zu Krakau hört man schon vor der0rgenröte von allen Türmen Musik
von Flöten, posaunen und anderen InstrUmenten‘s so lesen wir in einem
Bericht, den ein gewisser PauluS Mucantes. Sekretär des Kardinals Henri
cuS Gaetano im Jahre 1596 schrieb. Pfeifer und Blechbläser — „Fistulato
res etTubic toreS — eröfinet mt ihrem Spiel den anbrechenden Tag.
— Seit dem 11. Jahrhund gab es in Krakau eine reiche Kirchenmuspflege. Daß es daneben aber auch eine endige weltliche Musik gege
ben haben wird, entnehmen wir zur damalig Zeit nur den gegen sie
gerichteten kirchlichen ungen und Verboten. Im Jahre 1230
fühlte sich sogar Papst regOr ix. dazu gedrängt. den Krakauer Schola
ren das gar zu ungehemmte Singen, Musizieren, Trinken und WürfelsPielwährend der Weihflachtsta zu ersagen. und 1279 verbot der päpSt
liche Legat zu Krakau den Bewohnern das Tanzen in der Kirche und auf
dem Friedhof. - War die weltliche Musik im Mittelalter vornehmlich ein
Anlaß klerikalen rgernisSes so hob sich ihr Ansehen seit der Renaissance mit dem Aufkommen rgech Musikantenzuteund der Ejnrichtun9 von PrivatkapeUen des Hofes und des Adels. DieblüteZeit der außerkirc chen sikpfiege Krakaus ist mit der RegieflgsZeit König siegmunds 1. (1 5061 548) und seines chfoIgers Sieg
mund August (1548_1572) anzusetzen, als Hof, Patriziat und Universitätgemeinsam ein hohes musikalisches Niveau gewährleistet Die zu die
ser Zeit entstehende und gespielte Musik vereinigte in sich natiOna0lische. deutsche, niederländische und italienische StileIemte. Diegleichzeitige nsiedlung von Werkstätten für Instrument bau undNotefldruckere hoben Krakau in den Rang eines Musikzentrums voneuropäischem Rang. Erst die rlegun der Residenz nach Warschau im
Jahre 1596 hatte eine allmähliche

5chränkun des kulturellen Spektrums der Stadt Krakau zur Folge. — Das auf alten Instrumenten musizierende Ensemble „Fistulatores et Tubicinatos VarsOVienses“ gewährt
uns durch sein Spiel einen wertvollen Einblick in das reiche MusiklebkauerBüertum!E\i1ontag asium, 20.15 Uhr

Werke von EdiSon DenisOV, Alois Haba, KrzYStOf pendere0. Bela bartok

Sabine Neher, EckartLQren Violine ‚Christine TheUS,Vb0b0nC0I

Ausführende

Elisa pgudieZ Klavier

GesptäCh5k0n2t0steuropsdh1e Musik
des 20. Jahrhu1‘t



31. Juli 1984]JjeI1stLg; tgymflaS1um, 20.15 Uhr

Alte Slawische Musik
Beitrag des SüdWeStfunks, LandeSStudio Freiburg
zur Staufefler Musikwoche 1984

Jacob HandI-Ga1I (1550—1 591)
HarmOfliae moraleS

Anonymus
(aus den slowakiSchen HandSChrift des 17. u. 18. Jahrh.)
Musica ad menSam

VäclaV H. RoveflSkY (16441718)
Capella Regia MusiCalis

Hans von Lublifl (ca. 1540)
Tänze aus TabulatUr

Simon Brixi (1693—1735)
Litaniae de Venerabili Sacrameflto
— Pause —

AnonymUs (15. Jahrh.)
GesellsChaft Lieder der Studenten und Literaten in Böhmen:
SamSOnis honeStiSsima
PraesodiOrum erogatrix
Ave pura tu puella
Tota puichra es
AngeliS cantantibus

Vaciav Adam Michna z OtradOvic (1 6001676)Tschechische Laute

Josef Myshveek (17371781)
Sonate II op. 1
AUegrO, Andante, Vivace

Anonymus (ca. 1350) VorhUSSitisdle Musik in Böhmen:
Cor‘sOlamit
Lux vera lucis radium
GenitS menS labilis
Staola Jacob
Ave corcanta
Boh vsemohUci, Deus omnipotens, Christus surreXit

AusfUhrende:
PRAGER MADRlGALlST (Prag)
Milada CechalOV, Salome LosOVä, Sopran; — Hana CernikOV, Agata CakroV, Alt;
- Jiri Langmaier, Vladimir DoleZal, Tenor; - Jiri Biba, VratislaV ViniCky, Baß; — Jita
AdmUSOV, Blanka MrCkOVö, Fidel, Gambe, Krummhorn, Violine; — Petr He1n
Gambe, Tromba, Marina, Violoncello; — Ales Brta PortatiV, Cembalo, chlagWerk;
— Svatopluk Jnys Pommer, Barockobo0, Krummhorn, Blockflöte.Leitung: SvatoplUk JnyS

Die Liebe zur Musik ist den Bewohnern des Landes zwischen Donau und
oberer Elbe wohl zu allen faßbaren Zeiten eigen ge
wesen, denn die rühmende Kunde von böhmischen und mährischen
SpielleUten und innesänge drang schon bald ins allgemeine Bewußt
sein. Zur angestammten Volksmusik trat seit dem 9. Jahrhundert die
Kenntnis katholischer liturgischer gesänge, die von deutschen Mönchen
vermittelt worden waren, und slawiSche Siedler mögen überdies MuSik
gut des byzantinischen Reiches mitgebracht haben. Das 14. Jahrhundert
schließlich ist als das „Goldene Zeitalter“ BöhmenS in die Geschichte eingegangen als Prag unter der Herrschaft Kaiser Karls IV. zu einem geisti
gen und kulturellen Mittelpunkt des Reiches wurde. Der italienische Dich
ter FranceSco Petrarca, der französische Komponist GuillaUme de Ma
chaUt weilten damals fl Prag, das seit 1348 die erste deutsche Universitätherbergte. — Die Bewegung des tschechischen Reformators Jan Hus
zu Beginn des 15. Jahrhunderts war, wie alle Revolutionen, auch eine na
tionale Strömung, die unter anderem ifl der bewußten ervorkehrUng
tschechischer Volksmusik ihre usprägUng fand. emgegeflüb äußer
te sich im rauffolgend Jahrhundert die inwenduflg zum Luthertum
als eine starke reicherung der böhmischen Musik durch die hochste
hende protestantische KirchenmUS Sachsens und hüringenS. Ein re
ger Austausch von Musikern setzte ein, und das deutsche, tenor-orien
tierte GesellSchafts ed des 16. Jahrhunderts, dazu die „niederländische“MotettenkUflst wurden alsbald auch in Böhmen gepflegt. Die Eingliede
rung des Landes ins sburgische Reich nach 1526, vor allem aber die
nach 3Ojährigen Krieg einsetzende0athOlisierung hatten die
kulturelle Offnung nach Italien zur Folge, was sich vor allem in der böhmi
schen BarockMU auf glanzvolle Weise äußerte.
Doch schon die Gegenreformation des späten 16. Jahrhunderts war be
strebt, die Stilmittel, welche die Zeit bereithielt, in den
Dienst der katholischen Regeneration zu stellen. Das gilt etwa für den in
Olmütz und Prag wirkenden Jakob HandlGaItUs (1 550—1 591), der die in
Rom und Venedig ausgebildete 005pezzato Technik in seiner geistli
chen Musik kunstvoll anwandte. Der FranZiSkanerPate BohUslav
CernohOrskv (16841742) der als Organist in Assisi tätig war, bevor er in
seine böhmische Heimat zurückkehrte, hat es verstanden, italienische
Stilmittel mit der TonsPrache Böhmens zu verschmelzen. Josef
Mysliveöek (1737-1781) schließlich wurde in Venedig so sehr zum „Italie
ner“, daß er mit seinen rund dreißig Opern in den wichtigSten Musikzefl
tren Italiens große Erfolge erringen konnte und als „il divino Boemo“ ge
feiert wurde. Seine Sonaten fanden den Beifall MoZarts, der sie seiner
Schwester zum Studium und 5wefldjgl nen empfahl.
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IVIittwoch 1. August 1984
Pfarrkirche St. Martin, 20.15 Uhr

Alte Geistliche Musik aus Osteuropa
Alte russische KirchengeSäflge
Im Namen Christi getauft (SnämennY Rospäw)
Wahrlich gebühret Dir, Gottesmutter, Preis (Griechische Rospw)
In Dir freut sich alle Kreatur (SnämennY Rospäw)

Wassilij PolikärpoWitSCh Titöw (ca. 1650—1710)
Der 29. Psalm

Anonym (17.—18. Jahrh.)
Allmächtiger Christ

Grzegorz Gerwazy Gorczycki (t 1734)
Laetatus sum
Geistliches Konzert für Sopran, Alt, Tenor, Baß, 2 Violinen,
2 Trompeten und B.c.

Jan Dismas Zelenka (1 679—1 745)
Drei Responsorien für Soli, Chor und B.c.
Credo quod Redemptor meus vivit
Qui Lazarum resuscitasti
Domine, quando veneris

Frantiek Xaver Brixi (1732—1771)
Missa integra für Soli, Chor, 2 Trompeten, Streicher und B.c.

Als die griechischen und römischen Kirchenlehrer der frühchristlichen
Zeit den von keinen Instrumenten begleiteten Psalmen- und Hymnenge
sang als die einzige Form liturgischer Musik zuließen, da mögen sie ge
wünscht haben, daß diese Forderung bis zum Ende aller Tage befolgtwer
den möge. Wir wissen, daß die Geschichte der abendländischen Kirchen
musik einen anderen Verlauf nahm. Die byzantinisch-orthodoxe Kirche
freilich, der auch die russische Kirche angehört, hält bis heute offiziell an
der einstimmigen, unbegleiteten SingweiSe fest. Als Notation bediente
man sich seit dem io. Jahrhundert (damals begann die Christianisierung
Rußlands) einer linienloSen Neumen-Schrift, die „Snamjöna“ genannt
wurde; nach ihr erhielt die so notierte Musik die Bezeichnung „Snämenny
Rospöw“, wobei0nerentwicklungen entsprechend gekennzeichnet
wurden, so etwa der seit dem 17. Jahrhundert anzutreffende „Griechi
sche Rospw“. Drei Hymnen der alten russischen Liturgie eröffnen die
Programmfolge des heutigen Abends. — Mit der um 1650 erfolgten Uber
nahme der Mehrstimmigkeit durch die Komponisten russischer geistll
cher Musik gewann diese ein grundsätzlich neues Aussehen, wenngleich
freilich die traditionelle liturgische SingweiSe der orthodoxen Kirche auch
weiterhin den Charakter der Kompositionen und vor allem den ihrer Dar
bietung bestimmte. Wassilij PolikärpOWitSCh Titöw (ca. 1650—1710), Sän
ger am Zarenhof in Moskau, war einer der ersten russischen Komponi
sten, die Psalmtexte im ehrstimmigefl Satz vertonten; möglicherweise
dienten ihm dabei polnische Kompositionen als Vorbild. — Im römisch-ka
tholischen Polen hatte die PolyphOnie selbstverständlich eine sehr viel
längere Tradition als im griechisch-orthodoxen Rußland. GrzegorZ
GerwaZY GorczyCki (ca. 1664—1734), Priester und Domkapellmeister in
Krakau, schuf eine hochstehende Kirchenmusik, die zumeist am A-cap
pella-Stil Palestrinas orientiert war. Er schrieb aber auch Geistliche Kon
zerte im Stil der neapolitaflischen Opera seria oder nach der Art eines Vi
valdischen Concerto grosso, so etwa das heute abend erklingende „Lae
tatus sum“ aus dem Jahre 1730. — Die Bedeutung des böhmischen Kom
ponisten Jan Dismas Zelenka (1679—1745) wurde bereits erwähnt. In
seinen drei Responsorien für Soli, Chor und Generalbaß, die Zelenka
anläßlich des TotenoffiziUmS für den am 1. Februar 1733 in Warschau
verstorbenen König August den Starken komponiert hat, wird deutlich, in
welch hohem Grade dieser Komponist neben dem den Soli anvertrauten
stile monodico auch noch den stile antico, das heißt den polyphoflen Stil
des 16. JahrhundertS, beherrschte. Es ist bekannt, daß Zelenka trotz
seines bereits großen Könnens als 37-jähriger Meister noch einmal Kon
trapunktStudien bei Johann Joseph Fux trieb, um bei ihm die Komposi
tionstechnik Palestrinas zu erlernen. In seiner Hinwendung zur Polypho
nie des 16. Jahrhunderts ähnelt er Johann Sebastian Bach, der Zelenkas
Werke wohl zu schätzen wußte. — Die Missa integra des Prager Dom-
kapellmeisters Frantiek Xaver Brixi (1732—1771) bildet den Abschluß
des heutigen Programms. Demselben Geburtsjahrgang wie Joseph
Haydn angehörend, vertritt Brixi in seiner Messe den gleichen Prunkstil,
wie wir ihn von der österreichischen Kirchenmusik zwischen 1760 und
1780 kennen und wie er auch die Messen, Offertorien und Vespern
Haydns und Mozarts auszeichnet. Diese Komposition verdeutlicht auf
herausragendeWeise, daß die Musik Böhmens zu jener Zeit mit der italie
nisch beeinflußten Musik Osterreichs eine stilistische Einheit bildete.

11

Ausführende:
Heidrun Kordes, Sopran
Susanne Otto, Alt
Markus Schäfer, Tenor
Johannes Mannov, Baß
Colleglum musicum Freiburg
Chor der Staufener Musikwoche 1984
Leitung: Wolfgang Schäfer
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2. August 1984oririerstEig Faustgymnasium 20.15 Uhr Freitag 3. August 1984
Faustgymnasium, 20.15 Uhr

Vortragsabend der Kursteilnehmer
In diesem Konzert erklingen Werke, die von den aktiven Teilnehmern der
Staufener Musikwoche in den Kursen für alte Musik erarbeitet wurden.
— Eintritt frei —

Das Programm wird durch Aushang bekannt gegeben.

Serenade

Pavel Josef Vejvanovsky (1 640—1 693)
Serenata für 3 Trompeten, Posaune, Streicher und B.c.
Introduzione, Sarabande, Gavotta, Minuetto, G igue

Joseph Haydn (1732—1809)

Kurse
Die Staufener Musikwoche bietet in diesem Jahr folgende Kurse an:

1. Studio für alte Musik
Leitung Ulrich Bartels (Köln)
Ensemblemusik der Renaissance und des Frühbarock in Osteuropa in
ihrer Beziehung zu westeuropäischer Musik. Stücke aus dem Glogauer
Liederbuch, Messensätze von H. Finck; Th. Stoltzer, Fantasien. Tänze aus
der Tabulatur des Johannes v. Lublin für Renaissance-Blockflöten, Pom
mern, Windkapselinstrumente, Dulcian, Rankett, Violen und andere
historische Instrumente.

2. Renaissance-Laute
Leitung Prof. Michael Koch (Hannover)
Polnische Lautenmusik von Cato, Dlugoraj, Lublin, Bakfork und Waissel.
Italienische Lauten- und Vihuelatabulaturen von Bianchini, Francesco da
Milano, Milan, Narvaez u.a.
Einführung in die Diminutionspraxis des 16. Jahrh. anhand der Werke von
Ganassi und Ortiz.

3. Cembalo
Leitung Anikö Horvth (Budapest)
Girolamo Diruta, Toccaten aus „II Transilvano“ (Diminutioni). Alte ungari
sche, polnische, böhmische Cembalomusik von Johannes v. Lublin,
Daniel Croner, Jos. Seeger u.a.
Johann Kuhnau: Die sechs biblischen Sonaten.

Konzert D-dur für Cembalo und Orchester
Vivace, Un poco Adagio, Rondo all‘Ungharese (Allegro assai)

— Pause —

Wolfgang Amadeus Mozart (1756—1791)
Symphonie Nr. 38 D-dur, KV. 504 „Prager Symphonie“
Adagio-Allegro, Andante, Finale: Presto

Ausführende:
Anikö Hörväth, Cembalo
Collegium musicum Freiburg
Leitung: Wolfgang Schäfer

Sprachforscher wissen zu berichten, daß das italienische Wort „Serena
ta“ von zwei anderen Wörtern abzuleiten sei: erstens vom Worte „sera“,
der Abend, zweitens aber von „sereno“, was soviel wie „heiter“ oder auch
„unbewölkter Himmel“ bedeutet. Eine musikalische Gattungsdefinition
ist das nicht, doch wird mit der gedanklichen Vorstellung eines „heiteren
Abends bei unbewölktem Himmel“ eine Stimmungsebene beschworen,
die ans Arkadische, ja ans Panische im mittelmeerisch-antiken Sinne
grenzt und die den Charakter einer so gearteten Musik auch dann noch zu
bestimmen vermag, wenn diese inmitten der Betonwände des Faust-
Gymnasiums erklingt.
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„Serenade“, in diesem Wort ist etwas Schwerelos-Paradiesisches einge
fangen, etwas, das zu allen Zeiten den Gesetzen und Notwendigkeiten
des Alltags lösend, befreiend und versöhnend gegenüberstand, — und sei
es auch nur in der ungreifbaren Gestalt eines sehnend erfühlten Traums.

Der mährische Komponist Pavel Josef Vejvanovsk (1640—1693) hatte in
Wien studiert, bevor er 1664 in Kremsier als „tubicen campestris“, Feld-
trompeter, der fürstbischöflichen Kapelle und zugleich als Chori prae
fectus an der St. Mauritius-Kirche tätig wurde. Spätertrat er die Nachfolge
H.l.F. Bibers in Olmütz an. In Diensten eines geistlichen Fürsten zu ste
hen, bedeutete zu jener Zeit, daß neben Kirchenmusik auch Serenaden,
Balletti und andere zu höfischen Lustbarkeiten geeignete Stücke zu lie
fern waren. In seiner 1670 entstandenen Serenade in C-dur entfaltet Vej
vanovsk‘ den gleichen prächtigen Klang, wie ihn kurz zuvor Jean-Bapti
ste Lully in seinen für die Hoffeste in den Gärten zu Versailles geschaffe
nen Ballets-de-cour präsentiert hatte und wie er seither auch in Wien und
Prag gepflegt wurde.

Unter den von Joseph Haydn (1 732—1809) komponierten Klavierkonzer
ten dürfte das im Jahre 1767 geschriebene D-Dur-Konzert das beliebte
ste sein. Das beruht neben dem leichten, serenadenhaften Ton dieses
Werkes gewiß auch auf der Einbeziehung „ungarischer“, das heißt in die
sem Fall der Zigeunermusik entlehnter Elemente, was dem mit „Rondo all‘
Ungharese“ bezeichneten Finalsatz einen unmittelbar anspringenden,
zündenden Charakter verleiht. Als langjähriger Kapellmeister zu Esterhä
za dürfte Haydn ohne Zweifel auch ungarische Volksmusik kennenge
lernt haben, deren Typik er in seinen eigenen Kompositionen kunstvoll zu
verarbeiten verstand.

Am 6. Dezember 1786 vollendete Wolfgang Amadeus Mozart
(1756—1 791) in Wien seine Sinfonie in D-Dur(KV 504). Sie wurde zu Beginn
des folgenden Jahres in Prag unter Mozarts Leitung zum erstenmal ge
spielt und wird daher als „Prager Sinfonie“ bezeichnet. Dieses großartige
Orchesterwerk, das dem Charakter des ebenfalls für Prag komponierten
„Don Giovanni“ nahesteht, riß das musikliebende Prager Publikum zu Bei
fallskundgebungen hin, wie sie Mozart seit seiner Wunderkind-Zeit nicht
mehr erlebt hatte. Es war gewiß kein Zufall, daß Mozart diese Sinfonie, die
bereits dem Rang der drei letzten Sinfonien gleichkommt, für Prag be
stimmt hat. Hier war wie nirgendwo sonst der Boden für Mozarts Kunst be
reitet. Der an der Prager Universität lehrende Philosoph, Schriftsteller
und Musikfreund Franz Xaver Niemeczek schrieb rückblickend im Jahre
1798 über seine Beobachtungen: „Die größten Kenner und Künstler unse
rer Vaterstadt waren auch Mozarts größte Bewunderer, die feurigsten
Verkünder seines Ruhmes.“ Dem Genie Mozart den Weg bereitet zu ha
ben, das allein würde ausreichen, der Stadt Prag und dem böhmischen
Volk einen Ehrenplatz unter den Nationen Europas und der Welt zuzuwei
sen!
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Vorankündigung
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27. Juli bis 2. August1985

Schütz (* 1585) — J. S.. Bach (* 1685) — Händel (* 1685)

D. Scarlatti (* 1685) —J.Chr.Bach (* 1735)
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